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NAUMBURG. Die landwirt-

schaftliche Welt stellt sich gera-

de auf verschiedene Herausfor-

derungen ein. Zu denen zählen

der Klimawandel, die Förde-

rung der Bodengesundheit und

die wachsende Nachfrage nach

nachhaltigeren Anbaumetho-

den. Ein wichtiges Thema dabei

sind die Biostimulanzien.

Dieser Begriff ist klar definiert in
der EU-Düngeprodukteverordnung
als „ … ein EU-Düngeprodukt, das
dazu dient, die pflanzlichen Ernäh-
rungsprozesse unabhängig vom
Nährstoffgehalt des Produkts zu sti-
mulieren, wobei ausschließlich auf
die Verbesserung eines oder meh-
rerer der folgenden Merkmale der
Pflanze oder der Rhizosphäre der
Pflanze abgezielt wird, welche da
sind: Effizienz der Nährstoffver-
wertung, Toleranz gegenüber abio-
tischem Stress, Qualitätsmerkmale
oder Verfügbarkeit von im Boden
oder in der Rhizosphäre enthalte-
nen Nährstoffen“.

Auf die CE-Kennzeichnung achten

Der Begriff Biostimulanzien darf
nur auf bestimmte Produktgrup-
pen angewendet werden. Dazu ge-
hören die Humin- und Fulvosäu-
ren, Algenpräparate (zumeist aus
Seetang), Pflanzenextrakte (dazu
zählen zum Beispiel Vitamine,
Aminosäuren und Phytohormo-
ne), Extrakte aus tierischen Pro-
dukten und Mikroorganismen.

So viel zu den Grundlagen. Be-
kanntlich gehen Theorie und Pra-
xis weit auseinander. Das ist in die-
sem Fall nicht anders. Die riesige
Menge an Produkten, die als Biosti-
mulanzien bezeichnet werden,
überfordert nicht nur den Land-
wirt, sondern auch den Handel. Auf
der anderen Seite steht die große

Anzahl an Versprechungen, was
Biostimulanzien alles leisten kön-
nen. Vielerorts ist der Begriff schon
fast religiös belegt: „Glaube daran –
und es wirkt.
Glaube nicht da-
ran – dann wirkt
es auch nicht.“
Dies wird den
wirklich wirksa-
men Produkten
nicht gerecht.
Aus der großen
Vielfalt das richtige Produkt he-
rauszufinden, ist trotz alledem
schwierig. Eine Möglichkeit ist, auf
die CE-Kennzeichnung zu achten,
die eine Konformitätsbewertung
benötigt. Das dient der Qualitätssi-
cherung und enthält einen Nach-
weis der Wirksamkeit. Dabei ist zu
beachten, dass die Wirksamkeit
nur in den eingereichten Vorga-
ben geprüft wird und auch nur da
funktioniert und eingesetzt wer-
den darf. Wenn also eine CE-Kenn-
zeichnung für ein Biostimulanz-
produkt vorliegt mit der Bewer-
tung „Minderung von abiotischem
Stress in Weizen“, dann ist die po-

sitive Wirkung im Weizen nachge-
wiesen. Diese Bewertung und
auch die Anwendung des Produkts
kann dann aber nicht auf bei-

spielsweise
Gemüse
übertragen
werden,
wenn für das
Gemüse kei-
ne CE-Kenn-
zeichnung
vorliegt und

es nicht getestet wurde. Die Kon-
formitätsbewertung bei Pflanzen-
versuchen sieht immer die Kombi-
nation aus Wirkmechanismus und
Kulturart vor. Das ist auch folge-
richtig, da jede Kulturart, wie im
Beispiel erwähnt, mit der Minde-
rung von abiotischem Stress an-
ders umgeht.

Der Erfolg beim Einsatz von Bio-
stimulanzien liegt im Wissen und in
der Erfahrung. Ähnlich wie bei den
Nährstoffen oder den Molekülen
aus dem chemischen Pflanzen-
schutz ist die Kenntnis um den
Wirkmechanismus Grundlage für
ihren Einsatz. Wenn Bormangel mit

dem Nährstoff Phosphor behoben
werden soll, dann geht das genauso
schief wie wenn ein Herbizid als
Fungizid zum Einsatz kommt.

In den folgenden Bereichen ha-
ben die Biostimulanzien ihre
Stärken:

Aminosäurepräparate, die aus
tierischen oder pflanzlichen Quel-
len gewonnen werden, sind für ih-
re Fähigkeit bekannt, das Pflanzen-
wachstum zu fördern. Sie tragen
dazu bei, dass Pflanzen besser mit
Stress wie Kälte, Nässe oder Tro-
ckenheit umgehen können. Sie för-
dern außerdem die Keimung sowie
die Blüten- und Fruchtbildung.

Algenextrakte sind reich an
Nährstoffen und bioaktiven Ver-
bindungen. Sie verbessern nicht
nur das Wurzelwachstum und die
Nährstoffaufnahme, sondern stär-
ken auch die allgemeine Gesund-
heit der Pflanzen.

Humin- und Fulvosäuren ver-
bessern die Bodenstruktur und för-
dern das Wurzelwachstum. Ihre Fä-
higkeit, die Verfügbarkeit von
Nährstoffen im Boden zu erhöhen
und die Wasserhaltekapazität zu
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Der Schutz vor abiotischem Stress ist nur eine der vielfältigen Wirkungen von Biostimulanzien.
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u Mittels der
Konformitätsbewertung
wird ein Nachweis der
Wirksamkeit erbracht.

verbessern, macht sie zu einem
wichtigen Baustein in der moder-
nen Landwirtschaft.

Zu den Mikroorganismen ge-
hören nützliche Bakterien und Pil-
ze, die in den Boden eingebracht
oder auf die Pflanzen appliziert
werden, um das Pflanzenwachs-
tum zu fördern. Diese Mikroorga-
nismen können Stickstoff fixieren,
Phosphat mobilisieren, das Wur-
zelwachstum stimulieren oder
Pflanzen vor Krankheitserregern
schützen.

Mehrwert durch gezielten Einsatz

Als Fazit kann festgehalten wer-
den: Biostimulanzien werden zu-
nehmend als Teil eines integrier-
ten Pflanzenbaumanagements ein-
gesetzt, um eine nachhaltigere und
umweltfreundlichere Landwirt-
schaft zu fördern. Sie können zur
Erhaltung der Bodengesundheit,
zur Steigerung der Pflanzenpro-
duktivität und zur Anpassung der
Pflanzen an den Klimawandel ei-
nen Beitrag leisten. Um die optima-
le Wirkung zu erzielen, sind ver-
schiedene Voraussetzungen nötig.
Dazu zählt, dass der Wirkmecha-
nismus bekannt sein muss und die-
ser durch Versuche belegt sein soll-
te. Pflanzenbauliche Maßnahmen
dürfen dabei nicht vernachlässigt
werden. Eine unzureichende oder
unausgewogene Düngung kann
durch kein Biostimulanzprodukt
korrigiert werden. Es bedeutet
aber auch, dass der zielgerichtete
Einsatz von Biostimulanzien – be-
gleitet durch Beratung, Wissen und
Erfahrung – tatsächlich den Mehr-
wert bringt, den wir in der Trans-
formation der Landwirtschaft so
dringend brauchen.
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